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Im wnrttbg . Landtag sind kräftige Work gegen
die klerikalen Uebergriffc gesagt worden . Mbg .
tzonrad Hau gm ann brachte die Kinde re rzieh -
ling in gemischten Ehen, ' das Eingreifen des Ravens¬
burger Stadtpfarrers in die dortige Stadtschult¬
heißenwahl und die verweigerte Fahuemveihe in Fried -
nchshafen zur Sprache . Tie Tiübatte bewies, das; hier
Symptome einer nachgerade unerträglichen Situation zur
Sprache gebracht wurden . Mit größter Spannung folgte
das Haus den Ausführungen Haußmanns , die dieser vom
Standpunkt des paritätischen Staates aus machte , der
auch die Gehälter der katholischen Geistlichen aufzubringen
hat. In beiden Fallen erklärte der Knltminister , daß
er die Vorfälle bedaure und daß er gewünscht hätte , sie
wären nicht vorgekommen . Tie gewundenen Reden der
Zentrumsabgeordneten zeigten zur Genüge , wie außer¬
ordentlich unangenehm ihnen solche Debatten in der Ab¬
geordnetenkammer sind. Lebhafte Zustimmung erfolgte
auch, als Haußmann überhaupt diepolitischeTätig -
keitderGeistlichkeit kritisierte . Und auch hier mußte
der Minister, wie er wiederholt erklärte , im Einverständnis
mt beiden Oberkirchenbehörden sein Mißfallen über
die politische Tätigkeit und Agitation der
Geistlichen beider Konfessionen aussprechen . Kein
Wunder, daß die Kaplanspresse andern Tags in eine mehr
oder weniger stille Wut geriet !

Natürlich paßt ihr auch der Beschluß der Wahl¬
anfechtungskommission nicht, das Mandat des
klerikalen Brmdlers oder bündlerischen Zentrumsmannes
Mittnacht in Mergentheim für ungiltig zu er¬
klären . In der Kommission kam der Mitberichterstatter
L. Haußmann auf Grund des Wahlgesetzes (Art . 21)
zu dem Antrag auf Ungiltigkeitserklärung . In dem hier¬
in Frage kommenden Artikel des Wahlgesetzes sei aus -
drWich gesagt : „ Tie Wahl ist ungiltig , wenn die Vor¬
schriften Äes Gesetzes betr . Jsolierraum verletzt sind .

"
Cs müsse betont werden , daß beim Vorhandensein her
vorgeschriebenen Isolierräume bei der geringen Tifferenz
von 11 Stimmen sehr leicht ein anderes Ergebnis sich hätte
Herausstellen können. Berichterstatter Frhr . v . Secken¬
dorf legte dar , daß er sich nach reiflicher Ueberlegung
den Mitberichterstatter anschließe. Gegen dessen recht¬
liche Tarlegungen sei nicht viel einzuwenden . Ter Zen -
trumsabg . Nieder bekämpfte diese Auffassung . Ein
Wahlakt bei fehlendem oder unrichtigem Jsolierraum sei
allerdings ungiltig ; im vorliegenden Falle handle es sich
also nur um eine Ungiltigkeit in drei oder vier Ort¬
schaften, über nicht um eine solche der ganzen Wahl ! Wenn
«an diese Ortschaften ausscheide, Lei denen der Jsolier -
raum fehlte, dann habe Mittnacht immer noch eine große
Mehrheit . Ter bündlerische Mg . Vogt - Neckarsulm
sollte seinen Freund natürlich auch retten und stellte einen
Antrag auf Anstellung weiterer Erhebungen auch in Be-
M aus die Hauptwahl . Ter Antrag wurde abgelehnt .
W wurde sodann beschlossen , die Stichwahl für ungiltig
D , erklären. Tiefer Beschluß erfolgte mit 7 gegen 1
Stimm«. Hierauf wurde die ganze Wahl mit 6 gegen
o Stimmen für ungiltig erklärt . Es ist anzunehmen ,
daß das Plenum natürlich auch wieder gegen die bünd-
lerischeu und Zentrumsstimmen ebenso beschließen wird !

Ti« „ Schillerwoche " hat , „ soweit die deutsche
Zunge klingt", begeisterte Schiller -Ehrungen gebracht,lle Teutschen, sdie im Auslande leben, ließen sich dabei

den Landsleuten in der Heimat nicht übertreffen . Es
^ eine einzigartige Einmütigkeit des deutschen Volkes,
vos vom Auslände um seinen Schiller mit Recht beneidet
^ rd . oberste Repräsentant des deutschen Volles ,« rrser Wilhelm , beging den Schillertag in Straß -

im schönen Elsaß , Er nahm , während die Schiller¬
nder in der Universität stattfand , eine Parade über die
puppen der Garnison ab. Gelegentlich der Kritik soll
^ Kaiser geäußert haben , daß unter Umständen
(
- sutschland der „ gelben Gefahr " entgegentreten

ibenn die Russen endgiktig unterliegen , und daß
Sonaten durch genügende Anstrengung vor Gefahr
Völlerei und Unsittlichkeit bewahrt werden sollen.

Tie „ gelbe Gefahr ! " Tatsächlich sind die
Augen aller Politiker und aller Nichtpolitiker
zur Zeit mit gleichem Interesse auf die ostasiatischen
Gewässer gerichtet, in denen binnen kurzem die vorläufige
Entscheidung über die Vorherrschaft im Gebiet der gelben
Rasse fallen soll. Welche von beiden Flotten die grö¬
ßeren Chancen für sich hat , ist schwer zu sagen. Hat
Roschdjestwenski das Geschwader Nebogatow 's an sich ge¬
zogen, so ist er den Japanern an Schlachtschiffen über¬
legen, doch dürften die japanischen Schiffe aktionsfähiger
sein, da sie keine so lange Seereise hinter sich hüben.
Auch sind die Japaner leichter in der Lage, ihre Kohlen-,
Munitious - und Proviantvorräte zu ergänzen . Schließlich
ist der Japaner wohl auch ein besserer Seesoldat als der
Russe . Was man am Normal -Russen als gute soldatische
Eigenschaften rühmt , seine Kaltblütigkeit , oder vielleicht
besser gesagt , sein Stumpfsinn , mit der er . alle Be¬
fehle seines Vorgesetzten ausführt , auch wenn er den
sicheren Tod vor Augen sieht, genügen , noch nicht zum
Dienst auf dem Kriegsschiff. Ter Japaner schreckt aus
patriotischem Fanatismus ebenso wenig vor dem Tod
zurück, wie der Russe, aber seine Verschlagenheit und
Gewandtheit sind Eigenschaften, die ihn im Seekampf
zum überlegenen Gegner machen.

Toch mag der Kampf zur See ausgehen , wie er will ,
so viel ist sicher, daß seine militärischen Lehren
für alle Völker der Erde zunächst sehr unangenehme
Folgen haben rverden. Schon jetzt haben die Marine¬
sachverständigen herausgefunden , duß auf Grund des ost¬
asiatischen Krieges unser Schlachtschiffbau eine vollständige
Umgestaltung erfahren müsse und die englische Ad¬
miralität hat auch bereits aus die Ausführung ihres
derzeitigen Flottenprogramms verzichtet, um ein neues
aufzustellen . Ter französische Mar ine minister
hat in zwei Reden eine Flottenvorlage angekündigt und
uns im Deutsch en Rei ch steht eine ähnliche Ueberrasch-
ung in Aussicht . Ter russisch -japanische Krieg wird also
nicht nur für die beiden direkt beteiligten Staaten sehr
kostspielig sein, er wird auch dem indirekten Wettrenn en
um die stärkste Flotte neue Nahrung geben und
so allen an der See gelegenen Staaten eine ausgiebige
Kriegstoutribution auserlegen . Das ist der eine volks¬
wirtschaftliche Nachteil für die europäischen Staaten . Wem:
Japan siegt, wird es zudem seine politische Ue ermacht
sicher auch auf wirtschaftlichem Gebiete ausnüs cu Tann
wäre die praktische Anwendung der Monroe ok » in für
das Gebiet der gelben Rasse nach dem Gr : u sa - . .Ost¬
asien der gelben Rasse mit Japan als führ » üben Lraat "
nur noch eine Frage der Zeit , und Japan wür e ann
natürlich alles aufbieten , um auch Deutschlmd a » s Kiau -
tschou, Frankreich aus Jndochina und vielkicht auch Ame¬
rika und Holland aus den Philippinen und dem mala -
yischen Archipel zu verdrängen . Tie Ansätze zu einer
solchen Politik sind in Japan schon vorhanden .

Am meisten bedroht fühlt sich zunächst Frank¬
reich , nicht nur als Verbündeter Rußlands , sondern
auch, weil es im Süden , ebenso wie Ruß and im Norden ,
Teil « des chinesischen Reiches besetzt und zu seiner Kolonie
Jndochina geschlagen hat . Japan hat d . sha '

.L vielleicht
nicht so unrecht, wenn es 'Frankreich der indirekten Unter¬
stützung Rußlands zeiht und die Engländer zu Hilfe
ruft . Aber diese, die zur Zeit auch mit Frankreich ebenso
gut Freund bleiben möchten, wie mit Japan , suchen die
Japaner wieder zu beruhigen . Hosfenttich gelingt ihnen
das um so leichter, als anzunehmen ist, daßRoschdjcstwenski
nach der Vereinigung mit dem Geschwader Nebogatows
nicht mehr länger als nötig in den gastlichen Häfen
Jndochinas verweilen wird !

In Frankreich haben einzelne Blätter die marok¬
kanische Angelegenheit zum Anlaß genommen , das Ver¬
hältnis Frankreichs z u Deutschland im allgemeinen
zu erörtern . Tiefer Tage veröffentlichte der „ Figaro "
ein Schreiben des pensionierten preußischen Generals
van der Lippe, der über dieses Thema sich äußert . Ter
General spricht sich, in Uebereinstimmung mit Vi tor Hugo
und Bismarck , dahin aus , daß ein Zusammengehen beider
Länder nicht bloß nützlich, sondern notwendig sei . Leider
trenne sie ein Abgriurd : Frankreich verlange die Rück¬
erstattung Lothringens , und Deutschland erkläre , das

sei unmöglich Nie würde Kaiser Wilhelm die strategische
Ucberlegenheit opfern , die der Besitz von Metz uns sichere
mrd die durch keine Gebietsentschädigung ausgewogen
würde . Trotzdem sei es möglich, daß Deutschland unter
gewissen Bedingungen den Forderungen Frankreichs zu¬
stimmen könnte. Es müßte ein festes , auf den Lebens¬
interessen der Nation selbst beruhendes Gebäude errichtet
werden , nämlich ein Zollbündnis zwischen Deutsch¬
land und Frankreich mit parlamentarischer Einrichtungen ;
diesem Bündnis würden sich Oesterreich-Ungarn , Italien ,
Rumänien , die Schweiz, Holland und Belgien gern an -
schließen , und so würde ein Verband geschaffen , der das
alte Europa wirksam gegen das aggressive Eindringen
der transatlantischen Nationen schützen würde . Tann
würde Lothringen die Mitgift biGen , die Deutschland
in die Ehe nach Abschluß dÄ Heiratsvertrages brächte !
Ter „ Figaro " bemerkt dazu, daß der General nur von
Lothringen , nicht aber vom Elsaß rede, während doch
beide Provinzen zusammen in den Herzen der Franzosen
eingeschrieben seien ; ferner , daß der wirtschaftliche Kampf
nicht zwischen Frankreich und den angelsächsischenNationen
wüte und daß in dem in Aussicht genommenen Zoll -
Lündnis und Zollparlament Deutschland übermächtig sein
würde . Trotz dieser Ablehnung suchet der „ Figaro " das
Schreiben des Generals „sehr interessant "

, da es zeige ,
daß die bisherige Haltung Deutschlands nicht unrevwier -
bar sei . Tas sei ein „ gutes Symptom "

. Man kann
beifügen , es sei ebenso interessant , daß der „Figaro "
das Schreiben des Generals veröffentlicht und mit ruhiger
Sachlichkeit erörtert hat . Das ist Ebenfalls ein „gutes
Symptom " !

Politische Rundschau.
Deutschland . Tie Kaiserredc bei der Ver¬

eidigung der Marinerekruten in Wilhelmshaven veröffent¬
licht der konservative „ Reichsb .

" Ter Kaiser spielte auf
die Heldentaten der Japaner an und führte aus , daß sie
geboren seien aus der japanischen Vaterlandsliebe und
Kindesliebe, die wieder eine herrliche Manneszucht zur
Folg « hätten in Heer und Marine . Man dürfe aber
aus den japanischen Siegen — den Siegen des heidnischen
über ein christliches Volk — nicht den Schluß ziehen, daß
Buddha unserem Herrn Christus über sei. Wenn Rußland
geschlagen würde, so liege das zum großen Teil seiner
Ansicht nach darin , daß es mit dem russischen Christen¬
tum sehr traurig bestellt sein müsse, die Japaner aber viele
christliche Tugenden aufzuweisen hätten . Mn guter Christ ,
ein guter SoDat ! Aber aucy im deutschen Volke
sei es schlimm bestellt mit dem Christentum ,
und er — der Kaiser — bezweifle , ob wir Deutsche
im Falle eines Krieges Überhaupt noch das Recht hätten ,
Gott um den Sieg zu bitten , ihm denselben im
Gebete abzuringen , wie Jakob im Kampf mit dem Engel .
Die Japaner wären eine Gottesgeißel , wie
einst Attila und Napoleon . An uns sei es, dafür
zu sorgen, daß Gott uns nicht einmal auch mit einer
solchen Geißel züchtigen müsse etc. Ter Kaiser sprach
sehr ernst und vor allem sehr eindringlich und einfach,
für alle verständlich . — Wenn wir aber nicht mehr das
Recht haben, Gott um den Sieg zu bitten , dann könnte
man das Geld für Flotte - und MilitärvermehrunH ruhig
ersparen und für etwas anderes verwenden , meint der
„Beobachter " .

England . Der deutsche Zolltarif . Jtn
Unterhaus fragte Sadler (kons . ) , welche Haltung die Re¬
gierung im Hinblick auf die Wirkung des neuen deutschen
Zolltarifs auf die englische Eisen - und Stahl¬
in d u st r i e zu nehmen gedenke . Ter Unterstaatssekrctär
des Handelsamts erwiderte , daß bei der deutschen Re¬
gierung Vorstellungen in Bezug auf den Einfluß
des neuen deutschen Tarifs einschließlich des Zolls auf
Eisen und Stahl auf dm britischen Handel gemacht wor¬
den seien , aber er fürchte, daß weitere Vorstel¬
lungen nicht angebracht wären .

China. Gegen den neuen chinesisch - ame¬
rikanischen Vertrag hat in Shanghai eine große
Versammlung einflußreicher chinesischer Daufleute lebhaf-



ten Einspruch erhoben . Einstimmig wurde beschlossen ,
die amerikanischen Waren zu boykottieren ,
bis der Vertrag geändert sei. Tie Kaufmannsgilden im
ganzen Reiche wurden aufgefordert , bis zur Erreichung
dieses Zieles sich den Bestrebungen der Shanghaier Kauf¬
mannschaft anzuschließen.

Eine Kaiser-Rede.
Z Straßburg i . E ., 11 . Mai . Ter Bürger -

zeitung zufolge soll der Kaiser bei der Kritik über die
Parade in Straßburg ungefähr gesagt haben : Tas r u s-
sische Heer , das bei Mulden gefachten, sei durch
Unsittlichkeit und Alkoholgenuß — die betref¬
fende Aeußerung habe noch drastischer gelautet — ent¬
nervt . Deutschland habe, nachdem Rußland seine
Schwäche gegenüber der gelben Gefahr gezeigt, unter
Umständen die Aufgabe , der Ausbreitung dieser
Gefahr entgegenzutreten . Tie Offiziere und
Mannschaften des deutschen Heeres sollten streng darauf
halten , daß ihre Zeit gut ausgefüllt sei, damit sie nicht
auf Unsittlichkeit und Völlerei verfallen . Man solle
die Mannschaften scharf anstrengen , damit
sie keine Zeit hätten , an derartiges zu
denken . — Ganz so wird die Rede wohl nicht gelautet
haben.

Der Kolonialkrieg in Süvwestnfrika
Berlin , 1l . Mai . Amtlich . Im Lüden hatie Ober¬

leutnant v . Bülow am 27 . April bei Huams ein sieg
reKcheS Gefecht gegen eine fünffach überlegene
Betanierbande unter Kornelius . Der Gegner verlor

rkiTote . Diesseits fielen : Oberleutnant o . Bülow und 2
Reiter . Schwer verwundet würden 4 Reiter . Kornelius
wurde anschließend am 1 Mai bei Kumakanuo am oberen

- Kuiep geschlagen , wie bereits gemeldet ist .

Die Lage am Balkan .
'

- -s- Konstantinopel , 10 . Mai . Am 5 . wurde
- bei Blace-Kese Saylar , im Vilajet Monastir , ein Truppen¬
detachement von einer 100 — 200 Mann starken
griechischen Bande überfallen , wobei fünf -
zehnMann getötet und sechs verwundet wurden
Tie Bande stand unter dem Befehl eines griechischen

-Offiziers .

Die Lage in Rußland
Petersburg , 11 . Mai . Ein in der Umgebung der

Stadt abgehaltenes großes Arbeitermeeting be¬
schloß eine Resolution , in welcher die sofortige Berufung
einer konstituierenden Versammlung , die so¬
fortige Beendigung des Krieges und die Einführ¬
ung des Achtstundentages gefordert wird .

) ( Schitomir , 12 . Mai . Tie Läden sind gestern
wieder geöffnet worden . Im ganzen sind bei den Un¬
ruhen 15 Juden getötet und 81 verwundet
worden .

x Nischninowgo rod , 12. Mai . Ter Gendar -
nierieoberstleutnant Greschner wurde , als er vom
Theater nach Hause zurückkehrte, vor seiner Haustüre
durch Rev olver sch üss e getötet , der Hauswärter
schwer verletzt . Tie Täter sind verhaftet .

Vom ostasiatischen Kriegsschauplatz
In der Mandschurei .

Petersburg , 11 . Mai . Ter Kriegskorrespondent
des „Matin " berichtet, nach einer Besichtigung der russi¬
schen Linien müsse er erklären , daß der Zustand der
russischen Armee ein ganz anderer sei , als allge¬
mein in Europa angenommen werde . Tie Stim¬
mung sei eine vorzügliche. Tie Soldaten verlangen un¬
gestüm, in den Kamps zu gehen.

Lo ndon , 11 . Mai . „ Taily Telegraph " meldet ans
Tokio : Tie Japaner in der Mandschurei dringen auf
der ganzen Linie vor und , falls die Russen Stand halten ,
dürfte es bald zu einer großen Feldschlacht kommen.

*

Die Lage zur See .
)-( Tokio , 10 . Mai . Reuter . A . E . Bougonin ,

ein angesehener Franzose und sein Stiefsohn F . Strange ,
der englischer Untertan ist, wurden unter der Anschul¬
digung der Spionage verhaftet .

*

X T as Wladi wo sto k - Gesch w a d e r .
)-( . Tokio , 11 . Mai . Zwei Schiffe des Wladi¬

wostok - Geschwaders sind auf der Höhe von Ao -
mori (an der Tsugarustraße ) gesehen worden .

)-( Petersburg , 11 . Mai . Linewitsch meldet :
8hm . 7 . d . M .. wurden unsere Vorposten auf der Linie
Pvdysnyche -Schihni von feindlicher . Kavallerie an ge -
griffen : Tie Japaner wurden unter Kreuzfeuer zu¬
rück g es chl age n . Am 8 . Mai erneute der Feind seinen
Versuch, aber ohne Erfolg . Eine russische Kavallerie¬
abteilung drang am 9 . Mai bis zu den von den Japanern
besetzten Minen von Schahe tz y

' v -or . Durch Artil -
lerieseuer und . eine Umgehungsbewegüng wurden - die Ja¬
paner gezwungen , sich auf das Dorf Sinianza zu -
rü . ck zu ziehen .

* .

Die Bougonin - Äffaire .
: H Tokio , 11 . Mai . Ter frühere Schiffsingenienr

in der japanischen Marine , Jwasaki , ist im Zusammenhng
mit der Bougonin -Affaire verhaftet worden .

: 8 Tokio , 11 . Mai . Ter Franzose Bougonin ,
der als Spion verhaftet wurde , hielt sich seit 30 Jahren
in Japan auf . Er ist Korrespondent mehrerer Zeitungen
und hielt sich in dieses Eigenschaft Wer die Kriegsereig --.
nisfe genau auf dem Lausenden , si ^ X ^

Im Landtag
machte gestern Kultminister Tr . v . Weizsäcker beim
Etat der gewerblichen Fortbildungsschulen Mitteilungen
über die von der Regierung geplante Reform des ge¬
werblichen Fortbildungsschulwesens in
Württemberg . Unsere heutigen Fortbildungsschulen ge¬
nügen nicht mehr , um dem kaufmännischen und gewerb¬
lichen Nachwuchs die so notwendige bessere Ausrüstung
für den wirtschaftlichen Kampf zu geben. Es fehle unseren
Fortbildungsschulen vor allem eine bessere und straffere
Organisation , und Voraussetzung für eine solche sei der
Fortbildungsschnlzwang , wie ihn jetzt alle größeren
deutschen Staaten , Württemberg allein ausgenommen ,
eingeführt haben . Tie Regierung beabsichtige aber nicht
nur die Einführung des Schulzwanges , sondern auch den
Uebergang zum Tagesunterricht und die Anstellung
von besonders geeigneten und vorgebildeten Hauptlehrern ,
wenigstens an den größeren und wichtigeren Fortbildungs¬
schulen . Gleichzeitig soll der Kommission für die gewerb¬
lichen Fortbildungsschulen , welcher die Hauptaufgabe bei
der Durchführung dieser Reform zusallen wird , ein Sach¬
verständigenbeirat , der sich aus Vertretern der beteiligten
Kreise zusammenzusetzen hätte , beigegeben werden . Ein
diesbezüglicher Gesetzentwurf ist, wie der Minister hinzu¬
fügte , z . Z . in Ausarbeitung begriffen und wird den
Ständen in nicht zu ferner Zeit vorgelegt werden können.
Von besonderer Wichtigkeit ist auch der Hinweis des
Ministers , daß bei der geplanten Reform der Hauptnach¬
druck darauf gelegt werden wird > daß die Fortbildungs¬
schulen den beruflichen Interessen in erster Linie
dienstbar gemacht und daß die wissenschaftliche Ausbil¬
dung diesem Zwecke hauptsächlich angepaßt werden soll ;
die gewerbliche Fortbiloungsschule wird damit im Wesent¬
lichen , soweit angängig und durchführbar , den Karakter
einer Fachschule erhalten . Tie Zeit war soweit vorge¬
schritten, daß nur noch der volkspart . ilich-e Abgeordnete
Schumacher das Wort zu der Sache ergriff , um die
Regierung in dem von ihr beabsichtigten Reformwerk
zu best ä r ken , und ihr insbesondere auch die Einführung
des in Baden wohlbewährten Systems der „Gewerbe¬
lehrer " anznempfehlen . In der heutigen Sitzung wird
die Beratung über diese wichtige Angelegenheit fortgesetzt
werden .

*

- Tie Wa hl anfechtungs ko m Mission erklärte
gestern Abend auf Antrag des Abg . C . Haußmann die
Wahl des Bauernbündlers Mittnacht in Mergent¬
heim mit 6 gegen 3 Stimmen , bündlerische und kleri¬
kale, für ungiltig . Der Antragsteller konstatierte , daß
bei Richtigstellung der Stimmen nur 11 Stimmen Mehr¬
heit übrig bleiben . In mehreren Gemeinden waren bei
der Wahl keine Jsolierräume angebracht . Es liegt also
der erste Fall vor , wo der Mangel der Jsolierräume
Wahlungiltigkeit zur Folge hat . Tie Bündler und das
Zentrum wollten die Wahl nur in den Orten , in denen
die Jsolierräume fehlten , für ungiltig erklären , die Wahl
im Ganzen aber gelten lassen !

Reichstags -Brief .
Kamerunbahn und W a hlprüfungdn .

Zur Beratung stand gestern zunächst der Gesetzentwurf
betreffend Hiie Uebernahme der Reichsgarantie bezüglich
der sogenannten Kamerunbahn von Tnala nach den
Manengübabergen . Tie Vorlage wurde schließlich an die
Budgettommission verwiesen . Tie Prüfung der Wahl
des Abg . Lehmann (natl . ), des Vertreters von Jena -
Neustadt erregte lebhafte Auseinandersetzungen . Die
Wahl wird für giltig erklärt , ebenso die Wahl von
Dirksen (Reichsp .), Vertreter von Kottbus -Spremberg .
Auch die weitere Debatte gestaltete sich teilweise sehr
stürmisch. Ahas ! und Ohvs ! Hört ! Hört ! bald auf dieser
bald auf jener Seite , lieber die Wahl Schlueter (Rp . )
wird Beweiserhebung beschlossen . Tie Wahl Pauli -
Potsdam (Rp .) wurde durch Abstimmung für ungiltig
erklärt . Hierauf wurden die Wahlen v . Oertzen (wildkons.)
und Tr . Brunstermann (Rp . ) ohne Debatte für giltig
erklärt . Beider Wahl Barbeck (frs . Vp . ) kreisten wiederum
die rot -weißen Urnen . Tas Haus ist inzwischen beschluß¬
unfähig geworden.

Schillerrede
des Herrn Professor Lachenmaier , gehalten am 9 . Mai

Hochverehrte Festversammlung !
- Als das deutsche Volk vor fast einem halben Jahr¬

hundert im Jahr 1859 den hundertsten Geburtstag
Schillers mit dem Jubel einer einzigartigen Feier beging,
da tat es dies, weil es in Schillers Dichtung seine eigene
Sehnsucht nach Freiheit und Einheit , seinen eigenen
Trgüin von nationaler Größe und Würde leibhaftig . Ver¬
körpert sah und diese Schillerfeier des Jahres 1859 war
wie ein Stahlbaö

'
, in dem Deutschland all sie lähmende

Schwäche und all den dumpfen Truck der Reaktionszeit
sich von der Seele spülte, indem es die ernste Weihe der
Begeisterung und die jugeirdliche Kraft sich holte für die
großen nationalen Taten des gewaltigen , auf jene Feier
folgenden Jahr ^ hnts von 1860 —70.

Wenn heute das deutsche Volk sich wieder zu einer
Hundertjahrfeier Schillers , zur Begehung seines hundert¬
sten Todestages Mer Orten rüstet mit einer uner¬
hörten Einmütigkeit , die diese Feier in unserer geschmack¬
zersplitterten Zeit weit über eine bloße Modesache hinaus -
hebt, so geschieht das offenbar deshalb , weiUdas deutsche
Volk wieder das Gefühl im Herzen . spürt , daß es eine
solche Besinnung auf Schiller nötig hat , daß es seinen
Schiller wieder einmal braucht , braucht in doppelter
Beziehung , als Künstler und als — ich möchte fast
sagen — Seher und Propheten .

In wie fern als Künstler ? — Tie letzten Jahr¬
zehnts haben : unserer - Literatur .Sitte eigentümliche Ueber-
gangskunft gebracht ; eine Reihe von Moderichtungcn

haben einander abgelöst, im einzelnen zur Gewinnung
eurer vollendeteren , dicksterischen Technik vielleicht so un-
entbeehrlich als die gleichfalls wechselnden Strömungen
auf dem Gebiet der Malerei , im ganzen aber wenig
erfreulich . Ter einen Richtung ettva war es minder
wichtig, die Kämpfe und Schicksale des McnsclM M
schildern, als vielmehr jede kleinste Einzelheit seiner Um¬
welt mit momentphotographischer Treue festzuhalten
Eine andere kaprizierte sich mit einer merkwürdigen
Farbenblindheit gegen Sonnenschein und Schönheit , gegen
Größe und Glück darauf , nur das Elend und den Jammer
nur die Häßlichkeit und Gemeinheit in trübseligem Grau
in Grau zu malen . Eine dritte grübelte fast aus¬
schließlich über jene rätselhaften Grenzregionen mensch¬
lichen Seelenlebens , wo Gesundheit und Krankheit in
einander schwimmen und suchte mit dem Messer poeti¬
scher Anatomie vor allein die krankeil Nerven bis in
ihre letzten Endigungen zu verfolgen . Alles zusammen
eine Kunst , die mehr niederdrückte und beelendete , atz
erhob , mehr Fragen amsstellte , als Antworten gab mch
so fast notwendig ein Gefühl der Leere und jlnbefriedigt -
heit Hervorrufen mußte .

Tem allen gegenüber hat das deutsche Volk jetzt,
da fast sill die einzelnen Moderichtungen wieder verebbt
und verrauscht sind, offenbar das Bedürfnis nach einer
anderen , nach einer Höhenkunst , bei der es nicht bloß
das , was mau , „ja alles bequemer und besser zu Hause"
hat , eigenen Jammer und eigene Not , all die Erbärm¬
lichkeiten des Werktags in der Tichtung wieder suchet
sondern in der Höheres und Besseres lebt, in der statt
der Mtagsmisere das „ große gigantische Schicksal " Wer
die Bühne schreitet, welches den Menschen erhebt , wem , es
de Menschen zermalmt "

.; mit Einem Wort : es hat ein
Bedürfnis nach der Kunst Schillers . Sie bietet ja
all das heute noch in unveralteter Kraftfülle ; und vor
allem in einer Zeit , da das Auge des deutschen Volkes
Wer die Enge der ehemaligen Kleinstaaterei hnauszu-
s.chauen gelernt hat , da es die weiten Linien der Groß
Machtpolitik, ja die Riesenhorizonte der Wcltpolitik M
überblicken sich gewohnt , hebt Schillers Kunst es auch m
der Tichtung Wer die Frage des Alltagsleides und die
Kleinlichkeit des Privatelends hinauf in die Welt der
großen Stoffe , in denen es das Abbild seiner eigenen
Gegenwartskämpse wiederfindet , in die Welt der Stoffe

„Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen
Um ein bedeutend Ziel vor Augen seh' n
Und um der Menschheit große Gegenstände ,
Um Herrschaft und um Freiheit , wird ge¬

rungen .
"

Aber nicht bloß als Künstler , als Träger einer dem
jetzigen Bedürfnis nahe stehenden Kunsrform braucht das
deutsche Volk jetzt seinen Schiller , sondern offenbar auch
inhaltlich als Seher und Propheten . Was Schiller
den Künstlern in dem gleichnamigen Gedicht als große
Ausgabe vorgezeichnet hat ,

, Erhebet euch mit kühnem Flügel
Hoch über euren Zeitenlauf !
Fern dämmre schon in eurem Spiegel
Das kommende Jahrhundert auf !

das hat er selbst in großartiger Weise erfüllt mrö Hai
eine ganze Reihe der wichtigsten Gegenwartsprobleme,
der erschütterndsten Fragen unserer Zeit mit profetischem
Münde vorausgelöst . Und kein größerer Segen kann un¬
serem Volk aus der Schillerfeier dieses Jahrs erwachsen,
als wenn es gerade irr diesen Problemen von Schiller
lernen , sich seiner Lösung anschließen wollte .

Kein deutscher Dichter , auch keiner der modernsten,
hat ja die soziale Frage mit so grimmigen : , .Pathos
behandelt , die gesellschaftlichen Schoden und Mißstände,
die sittliche Verderbnis seiner Zeit mit so revolutionärem
Zorn geschildert, mit solchem Ingrimm die Rache an der
faulen , feilen, heuchlerischen Welt als „ sein Gewerbe",
als seinen innersten Beruf gefühlt , als Schiller in den
wilden Anklagestüüen seiner Jugend , in den „Räubern"

und „Kabale und Liebe"
. Aber doch sind diese Stück

keineswegs , bloße Anklagestücke : Mitten , in dem Lodern
dieses jugendlichen Zornfeners hat Schiller doch schon ge¬
spürt , daß aus der bestehenden Gesellschaftsordnung, so
abgenützt und überlebt und reformbedürftig sie im ge¬
gebenen Augenblick auch sein mag , uns doch ein -' unent¬
behrlicher Teil der sittlirizen Weltordnnng anschaut und
daß gewaltsame Auflehnung ' einzelner gegen sie nur
zum tragischen Untergang führen kann : Karl Moor m
den. „Räubern " muß erkenneil, daß er „der Mann mcht
ist, das Richterschwerr des oberen Tribunals .zu regieren

und daß „zwei Menschen wie er den ganzen Bau der
sittlichen Welt zu Grunde richten würden ;

" und ähnlich
Ferdinand .in „Kabale und Liebe"

, der sich zu Linse»»

„ Gott " undn„ Teufel " macht, sie völlig als sein Geschöpft
glaubt , betrachten und aus eigener . Willkür glaubt , ver¬
nichten zu dürfen . Auch er muß erkennen, daß nur Dho^
heit und Unheil herauskommt , wenn der Mensch sich
die Gesetze der Weltordnnng wegsetzt , wenn „der Knabe
sich aumaßt mit Jupiters Keule zu spielen"

. In beM»

Fällen zeigt also Schiller , daß über aller möglichen Un¬

gerechtigkeit der irdischftn Tinge eine höhere , ewige Lw-

nung waltet , die alles in letzter Linie mit gerechter Han !»

ins Gleiche rückt.
- Ferner hat kaum, ein Dichter die aktuelle Frassk

politischer Freiheit in freiheitlicherem Sinwbe¬
antwortet , als Schiller , der schon als Knabe . den T̂ u

tyrannischen Fürstenwillens , über seinem Leben fpu" -
den dieselbe Tespotenlaune aus der Heimat in eine mm

gewisse Zukunft hetzte und dem deswegen die Idee de

Freiheit der beherrschende Grundzug seines gE .
Wesens geworden ist . Nirgends gewinnt TyrannenM
und republikanische Freiheitsbegeisterung stärkeren " U -

drück als im Munde Verrina 's mit seinem eisgrau
Römerkvps . „Ich schwör 's bei dem lebendigen Gott : d
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